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Geschenk fiir Mutti

Ein tschechoslowakisches Feuilleton iiber kurze Finger,

die noch wachsen werden

pravoy, Prag.

Das nette Geschichtlein, das wir hier nacherzihlen,
stand diesen Herbst in einer Beilage von «Rude

Die Gebriuche, auf die der erzieherische Humor ge-
wiirzt ist, sind vielleicht weniger nett, aber sie geho-
ren zum Allgemeingut. Stehlen ist menschlich, heisst
es in den sozialistischen Landern. Komisch. Bei uns

sagt man, Diebstihle wiirden durch die Gesellschaft
verursacht, natiirlich nur durch unsere. Aber wie
zum Weihnachtsengel bringen es unsere Aepfel zu-
stande, so weit vom Stamm zu fallen?

Doch jetzt sollt ihr das nette Geschichtlein haben,
das Geschichtlein sozusagen vom Mann im Kinde.

Slavek Lobanov, ein junger Mann von neunein-
halb Jahren, eilte von der Schule nach Hause.
Ihn befliigelte ein Gefiihl von Stolz und Wichtig-
keit. Denn er trug nicht nur seine Schultasche
mit den Biichern, sondern auch noch eine Ein-
kaufstasche. Und darin befand sich eine Biichse
voll Lackfarbe im Gewicht von einem Kilo.
Seiner Mutter streckte er daheim die Einkaufs-
tasche gonnerhaft hin: «Da, Mama, nimm dir
das. Fiir dich.»

«Was ist das?»

«Farbe.»

«Woher?»

«Aus der Schule.»

Die Mutter nahm die Blechbiichse aus der Tasche
und blickte fragend auf ihren Sohn, der ihr das
Mitbringsel erkldaren wiirde. Er aber machte eine
lassig einladende Handbewegung, kniff das linke
Auge verschworerisch zu und sagte bloss:

«Ja, ja, nimm sie nur. Die werden schon nicht
arm davon.»

«Nein, neiny, murmelte die Mutter automatisch,
«arm davon werden die bestimmt nicht.» Aber
dann stutzte sie nachtrdglich. «Moment mal;

Jungchen ... Man hat euch also diese Farbe ge-
geben?»

«Aber Mama.» Der Bub half ihr mitleidig nach.
«Ich bitte dich: Wer wird denn uns schon so eine
Farbe schenken!?»

«Du hast sie also...» stammelte sie bestiirzt:
«Ich meine, du hast sie also selber genommen?»

«Selbery, bestiitigte er, zufrieden, dass seine Lei-
stung nicht linger verkannt wurde. «Ganz allein.»

*

Das Nachtessen war voriiber. Der Vater wech-
selte einen bedeutungsvollen Blick mit der Mut-
ter, rausperte sich ein bisschen, und sprach giitig
zu seinem Sohn:

«Also, Slavek, mein Junge. Jetzt mochte ich von
dir wissen, woher du die Farbe hast.»

Slavek hatte Geduld mit seinen Eltern. «Ich habe
sie in der Schule genommeny, erkldrte er ruhig
noch einmal. «Die werden ja nicht arm davon.»

«Slavek! Weisst du, was du da sagst?»

«Aber Papa, das hast du doch auch immer so
gesagt: Die werden ja nicht arm davon.»

Vor zehn Jahren
erschiitterten die aus
der Schule heimkom-
menden Kinder in der
CSSR ihre Eltern mit
ganz andern Sachen:
«Mama, Papa, heute
haben wir den Schul-
direktor davon iiber-
zeugt, dass er seinen
Riicktritt nehmen
miisse.» Eine «Diko-
braz»-Karikatur von

1967.

«Ich? Und wann?»

«Aber jedesmal, Papa. Als du aus der Fabrik den
Leim mitgebracht hast. Und den Hebel. Und die
Bretter fiir den Schrank, den wir jetzt haben, und
schon ist er geworden, gell? Und die Tapeten .. .»

«Nein, nein, so habe ich das nicht gesagt, doch
nicht so, ich meine....»

«Ganz sicher hast du es gesagt, Papa, grosses
Ehrenwort. Du hast gesagt: Die werden...»
«Schon recht, dann habe ich es gesagt, na ja, aber
das hatte doch nichts zu bedeuten. Das ist doch
nicht das gleiche, die Fabrik und die Schule.»
«Warum nicht, Papi?»

«Du bist ja gut, warum nicht, warum nicht. ..
Weil da ein Unterschied ist, ein grosser. Die Fa-
brik ist eine Sache und_die Schule eine andere.
Die Fabrik zum Beispiel ist reich ... und... Ja,
und die Schule: Man darf doch einfach seine
Schule nicht bestehlen!»

«Und die Fabrik darf man?»

«Dass du auch stindig die Fabrik da hineinbrin-
gen musst! Die hat hier iiberhaupt nichts zu
suchen, schliesslich. Ich habe es dir doch klipp
und klar gesagt: Aus der Schule darf man
nicht .. .»

«Ja, aber, Vati, wenn du doch auch darfst. Und
der Vater von Karel ... Der gibt immer an mit
seinem Vater, weisst du, was der alles heimbringt.
Aber immer diirft ihr, und wir diirfen dann
nicht .. .»

«Nun begreif doch schon mally Das war die
Stimme der Mutter, die dem Vater zu Hilfe kam.
«Dein Vater und dem Karel seiner, das sind er-
wachsene Menschen, siehst du? Und ihr...»

«Augenblick maly, unterbrach der Vater. «Bring
mir bitte die Dinge nicht durcheinander. Und
du» — so sprach er wieder seinem Sohn zu —
«pass einmal genau auf: Du bist jetzt in einer
ganz bestimmten Etappe deines Lebens, einer
wichtigen. Und in jeder Etappe sind Priori...
dh, und in dieser Etappe kommt es fiir dich vor
allem carauf an, dass du lernst. Das ist es, was
fiir dich zdhlt. Und damit basta! Und was jemand
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Das gleiche in ein
bisschen andern Worten

Der KPTsch-Kongress hat in seinen Lo-
sungen die iiberaus wichtige Forderung er-
hoben, dass jedermann auch an seinem
Arbeitsplatz als guter Hausverwalter wir-
ken soll. Das gilt selbstverstindlich nicht
zuletzt fiir jene, denen unser gemeinschaft-
liches Eigentum anvertraut ist. Es- gibt
Leute, die absichtlich oder fahrlissig den
Diebstahl am sozialistischen Eigentum er-
moglichen oder dulden. Leider weisen De-
likte dieser Kategorie keine sinkende Ten-
denz auf. (...) Dabei geht es keineswegs
nur um einige grosse «Fillen. Vielmehr
verursacht auch die Summierung aller ver-
meintlichen «Bagatellfiille» grossen Scha-
den.

«Tribuna», Prag, 14.12.1977

darf oder nicht darf, das wirst du schon begrei-
fen, wenn du einmal gross bist.»

«Aber ich kann doch jetzt schon begreifeny, sag-
te Slavek beleidigt. «Oder glaubt ihr, dass ich ein
Esel bin?»

«Behiite, nein auch!» beschwichtigte ihn die Mut-
ter. «Niemand sagt, dass du ein Esel bist, nicht
doch, bewahre. Aber ein Schulbub bist du, und
da wollen wir dich vor Schaden schiitzen, das
verstehst du schon. Wegen einer solchen Ge-
schichte ndmlich, da\ki'mntcst du Aerger krie-
gen.»

Die private Fuhre wahrend der Arbeitszeit: «Man
hat Anzeige gemacht wegen deiner Schwarzfahrt,
und ich muss dich strafen: Du fahrst sofort mit
20 Sacken Zement zur Baustelle von meinem Fe-

rienhaus.» («Dikobraz», Prag)

«Und Papi? Kann er keinen Aerger kriegen?»

«Ja kannst du es denn iiberhaupt nicht lassen,
brauste nun der Vater auf, «dich immerfort mit
mir zu vergleichen? Bis du endlich kapierst, dass
ich ein erwachsener Mann bin und du nicht!
Lass mich gefélligst aus dem Spiel! Ach, und
iiberhaupt: Behaupte ich etwa, ein Vorbild zu
sein? Also, wenn dich das zufriedenstellt: Nimm
dir einfach kein Beispiel an mir!»

«Aber doch, Vati, doch, doch!» widersprach der
Bub in holdem Eifer. «Und in der Schule sagen
sie uns ja auch immer, wir sollten uns ein Bei-
spiel nehmen an unsern Eltern.»

Die Mutter sah teilnehmend auf ihren Mann und
geriihrt auf ihren Sohn. «Ja, eben, mein Jung-
cheny, sagte sie, «und weisst du was? Du darfst
jetzt noch fiir eine Weile nach draussen gehen
und spielen. Du brauchst bestimmt ein bisschen
frische Luft.» | |

Und etwas
Sowjethumor

Aus der «Literaturnaja gaseta», Moskau

Diebe, vertraut nicht auf unsere Langmut, denn
das Ende ist fiirchterlich. Als G. Petrow, Ange-
stellter im Fleischkombinat von Chludowsk, 30 kg
Schweinefleisch mitlaufen liess, liess man es mit
einem Tadel bewenden. Aber er verhohnte den
humanen Entscheid und stahl weiter, ein zweites
und ein drittes Mal. Aber da war die Geduld mit
ihm zu Ende. Endgliltig ist dafiir gesorgt worden,
dass er nicht mehr frech seine Beute durchs Tor
hinausbringen kann. Jetzt muss er sich zum Fen-
ster hinausschleichen mit seinem Fleisch.

*

Ein Ungliick kommt selten allein. Normalerweise
kommt es zusammen mit dem Revisor.

" Ich bestelle

(Gewlinschtes bitte ankreuzen)

Name:

CRITICON

Konservative Zeitschrift

Herausgeber: C. v. Schrenck-Notzing
informativ — anregend — umfassend

Allenthalben wird jetzt nach der geistigen Auseinandersetzung gerufen.
Wir flihren sie seit 1970. Frei von jeder Parteibindung,
unabhéngig nach allen Seiten und doch mit klarer Richtung.

Sie finden bei uns eine Fllle von Hintergrundinformationen
aus Politik und Pubilizistik, Wissenschaft und Philosophie —
und vor allem einen grossen Buchbesprechungsteil.

Und jetzt auch

Criticon-Blicherei

Armin Mohler: Tendenzwende flir Fortgeschrittene. 208 S. brosch. 19 DM.
Caspar v. Schrenck-Notzing (Hg.): Konservative Képfe. 200 S. brosch. 22 DM.
Haggman/Ryn: Der amerikanische Konservatismus. Eine Einflihrung.
Zirka 160 S. brosch. 22 DM.

] die Buchmessenummer der Zs. Criticon (gratis)
[J Mohler/ Tendenzwende zum Preis von 19 DM

[J Schrenck-Notzing / Képfe zum Preis von 22 DM
] Haggman / Konservatismus zum Preis von 22 DM

PLZ, Ort:

Strasse:

Unterschrift:

An den Criticon-Verlag, Prannerstrasse 15, 8000 Miinchen 2




	Geschenk für Mutti : ein tschechoslowakisches Feuilleton über kurze Finger, die noch wachsen werden

